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(Beſchluß.) 

„Thue was du kannſt, du alte Vogelſcheuche!“ 
rief der Hauptmann der Hexe zu, „und bringſt du es 
fo weit, daß du das Maͤgdlein mir mit deinen Höllens 
und Teufelskuͤnſten geneigt machſt, ſo ſollen hundert 
Goldgulden mit vollem Gewicht dein ſeyn, biſt du es 
aber nicht im Stande, und das Geruͤcht von deiner 
uͤbermenſchlichen Kunſt luͤgt, ſo werfe ich dich hier mit 
deinem Kater wie eine Kraͤhenfeder in die Gluth.“ — 
Er nahete ſich bet dieſen leiſe geſprochenen Worten dem 
Seſſel, wo die unglückliche Marte Dorn mit noch im⸗ 
mer verhülltem Geſichte ſaß, und wollte das liebliche 
Mädchen anreden; doch ein tiefer Athemzug, das ges 
ſenkte Haupt und die geſchloſſenen von den Lilienhaͤnden 
bedeckten Augen ließen ihn glauben, die Jungfrau ſei 
in einen Schlummer verſunken, da die Angſt ihres Herz 
zens ihr dieſen ſcheinweiſe anzunehmen gebot, um nur 
dem Anblick ihres rohen Raͤubers enthoben zu ſeyn. 

„Sie ſchlaͤft,“ ſagte der Hauptmann, ſich umwen⸗ 
dend, zu der Alten, während Marie mit ſteigender Angft 
auf jedes Wort lauſchte, was die Anweſenden jetzt weni— 
ger leiſe ſprachen. 

„Dieſes Flaͤſchchen,“ grinſ'te die Megaͤre, auf elne 
kleine Phiole deutend, enthält einen koſtbaren Liebes 
trank. Aus dem jungen Morgenthau einer weißen Roſe 
und dem Blute eines in ſuͤßer Liebesluſt begriffenen Spas 
tzenpaares, habe ich es durch drei Tage um Mitternacht 
präparirt. Es iſt untruͤglich, der Tropfen koſtet einen 
Goldgulden.“ 

2 „Gut,“ ſprach der Hauptmann, fi feinen ellen⸗ 
langen rothen Knebelbart ſtreichend; „wie ſieht es mit 
dem bewußten Pulver aus? Schon lange habe ich den 
uͤbermuthigen Bürgern in Neiſſe meine Rache fiir die 
ſchweren mir zugefügten Beleidigungen geſchworen, und 
noch iſt es mir nicht gelungen. Jetzt erhalten wir Ber 
fehl aufzubrechen und zum Hauptquartier nach Eger zu 
marſchiren, nachdem wir erſt einige Wochen in dieſem 
Rauchneſte zugebracht haben. In drei Tagen verläßt 
unſer Oberſt die Stadt; nun habe ich jo ein Plaͤnchen 
mit jenem Pulver erſonnen, welches ich dir neulich mit— 
getheilt habe. Denken ſollen es ſich die dummen Ober⸗ 
ſchleſier, daß ich nie ein oberſchleſiſcher Buͤrgerfreund ges 
weſen bin und daß die Schweden nicht leicht vergeſſen 
werden koͤnnen. Das ganze Geſindel in der Stadt und 
dieſe ſelbſt weihe ich meiner Rache. Wenn du das Puls 
ver fertig haſt, ſo ſtreue ich es in alle Brunnen, und 


zeigt es nur halb die Wirkung, welche du mir beſchwo⸗ 


ren haſt, ſo werden wir Wunder von Neiſſe hoͤren, und 
du ſollſt nicht leer ausgehen.“ - 

„Ihr Seid ein Mann nach meinem Herzen, Herr 
Hauptmann,“ winſelte die haͤmiſche Hexe, waͤhrend der 
Kater mit krummem Ruͤcken ſich an den Saum ihres 
Kleides anſchmiegte. — Was das Maͤgdlein hier ander 
trifft, ſo hoffe ich, daß ihr morgen Gelegenheit haben 
werdet, meine Kunſt zu bewündern. Macht nur eure 
uͤbrigen Unternehmungen mit gleichem Erfolg.“ 

„Mit Gottes Huͤlfe,“ verſetzte das ſchwediſche Uns 
geheuer, denn an dem Feinde Rache nehmen iſt meiner 
Anſicht gemäß vor Gott erlaubt. Uebermorgen werden 
wir eine herrliche Abſchtedsſalve uns nachdonnern hoͤren. 
Dreihundert Centner vorraͤthiges Pulver habe ich durch 
meine Rottenmaͤnner in die Keller der vorzuͤglichſten 
Buͤrgerhaͤuſer anhäufen laſſen, und da wir in der Nacht 
ausruͤcken, ſo laſſe ich dieſe kleine Mine ſpringen, damit 
wir doch wenigſtens ein Stück Weges das Neſt von 
Weitem gewahren koͤnnen. Du weißt nun meine Maaß⸗ 
regeln, das Maͤdchen muß mein inniges Eigenthum bis 
morgen ſeyn, und freiwillig muß es mir folgen. Hier 
iſt indeſſen die halbe Summe als Draufgabe.“ 

Bei dieſen Worten ſchleuderte er eine ſchwere Gold— 
boͤrſe zu den Fuͤßen der Alten, daß der große Kater, 
davon getroffen, mit widerlichem Geſchrei in einen Win⸗ 
kel ſprang. Skiold nahete ſich jetzt wiederum der noch 
immer ſcheinbar in Schlaf verſunkenen Jungfrau, welche 
mit Entſetzen die Hoͤllenunterredung angehoͤrt hatte, und 
wollte ſie aus dem Schlummer erwecken, als ein neues 
ſtarkes Pochen an der Hausthuͤre erfolgte und den 
Hauptmann beſtuͤrzt aufſchreckte. 

„Was giebt es?“ fragte er: „Wer hat noch ſo 
ſpaͤt bei euch einzuſprechen?“ doch ehe die Alte noch 
antworten konnte, war die Thuͤr erſtuͤrmt und Guido 
ſtuͤrzte in das Zimmer. Mit gezogener Klinge ſprang 
der Hauptmann ihm ſogleich entgegen, taumelte aber er⸗ 
bleichend zuruͤck, als er Guldo erkannte. 

„Marie, meine geliebte Marie!“ rief der Juͤng⸗ 
ling außer ſich, „in welcher Lage finde ich dich wieder? 
Komm, laß uns eilig dieſen Ort des Laſters fliehen.“ 
Bei dieſen Worten umſchlang er die bebende Jungfrau 
und wollte mit ihr ſich entfernen; doch wüthend ſprang 
jetzt Skiold aus ſeinem Hinterhalte hervor, ſchwang 
den todbringenden Stahl und vermaß ſich hoch und 
theuer, um jeden Preis das Maͤdchen zuruͤck zu behal⸗ 
ten. Heftig drang er auf Guido ein, welcher ſein 
Schwerdt zog und ſich mit groͤßter Kaltbluͤtigkeit gegen 
die ungeregelten Angriffe des ergrimmten Schweden vers- 
theidigte. „So fahre zur Hoͤlle, Boͤſewicht,“ rief Guido 
und mit gewaltigem Schlage ſchmetterte ſein Schwerdt 
von oben auf das Haupt die wohlgefuͤhrte Seconde und 
mit einem graͤßlichen Mordgeſchrei ſtuͤrzte der Haupt 
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mann zu Boden und Guido warf den blutigen Degen 
auf den Körper des Gerichteten. Auf das Geſchrei des 
Gefallenen goß die alte Gertrud unter ſchwarzen Ver⸗ 
wuͤnſchungen den fluͤſſigen Inhalt des Schmelztiegels in 
die dampfende Kohlengluth und eine erſtickende Dampf— 
wolke füllte den Raum des Zimmers mit verpeſteter At⸗ 
mosphaͤre. Die Alte war verſchwunden und Guido trug 
die ohnmaͤchtige Jungfrau aus dieſem Orte nächtlichen 
Greuels. 


Es war am 18. Juni des Jahres 1643, als der 
Buͤrgermeiſter Stauffen nebſt dem hohen Rath der bis 
ſchoͤflichen Reſidenz Neiſſe auf die Denunelation des 
Kaufmanns Dorn, hinſichtlich des an jenem Abend von 
dem gefallenen Hauptmann Sklold ausgeſprochenen mord— 
brenneriſchen Vorhabens eine ſtrenge Hausunterſuchung 
vornehmen ließ. Die aus den Haͤnden des Ehrenraͤu— 
bers gluͤcklich gerettete Jungfrau hatte ſogleich jene 
mordſuͤchtigen Pläne Skiolds den Stadtbehoͤrden anger 
zeigt und jedes Herz ſchauderte unwillkuͤhrlich bei dem 
Gedanken ſolcher Ruchloſigkeit. Unverzuͤglich wurden 
die noͤthigen Maaßregeln genommen und der Erfolg ber 
wies nur zu ſprechend, welches namenloſe Ungluͤck die 
Bewohner der Stadt Neiſſe treffen ſollte. In den mei— 
ſten großen Kellern reicher und anſehnlicher Bürger mas 
ren Pulvervorraͤthe durch die liſtigen Vorkehrungen 
Skiolds angehaͤuft. Auf der Breslauer Straße im 
ſchwarzen Adler, in der Glocke und in der Gans; auf 
der Zoll- und Biſchofsſtraße in vielen bedeutenden Pris 
vathaͤuſern wurden lederne vollgepreßte Schläuche dieſer 
Verderben bringenden Maſſe vorgefunden. Der raſtlo— 
fen Thaͤtigkeit der angeſtellten Unterſuchungs-Commiſſion 
gelang es, im Geheimen dieſe Anſtalten zu zerftören, 
und inniger Dank im heißen Gebet zu dem Lenker und 
Regierer menſchlicher Schickſale ſtieg an geweihter Staͤtte 
in der Pfarrkirche empor. 

Die Schweden hatten jetzt den Befehl zum Ab⸗ 
marſch in das Hauptquartier erhalten. Unſinnig und 
zuͤgellos wuͤtheten die wilden Horden bei der Gewißheit 
ihrer Entfernung aus der Stadt, und als zu der gro— 
ßen Freude der ſo lange geaͤngſtigten Buͤrger die erſehnte 
Befreiungsſtunde ſchlug, als Torſtenſon die Fähnlein 
ſeiner Reiterei zum Aufbruch befehligte, ſchien des Un⸗ 
gluͤcks vernichtender Strahl noch einmal die heimgefuchte 
Stadt treffen zu wollen. Marodeurs und Nachzuͤgler 
der Truppen Torſtenſons zuͤndeten an mehreren Orten 
der Stadt Feuer an, und nur dem Eifer und der TIhäs 
tigkeit des Kaufmann Dorn gelang es, das verheerende 
Element zu dämpfen und die Stadt zu retten. 


Waͤhrend dieſen traurigen Ereigniſſen hatten Guido 


und Marie in ſchuͤtzender Verborgenheit außerhalb Neiſſe 
in ſeligem Vergeſſen aller Leiden gluͤckliche Stunden 
verlebt. Skiold hatte ſich von ſeiner ſchweren, jedoch 
nicht toͤdtlichen Verwundung erholt, 
lung über den Verluſt des von ihm angebeteten Mäds 
chens die alte Gertrud auf eine grauſame Weiſe ermor— 
det. Krank und erſchoͤpft folgte er dem eilenden Zor- 
ſtenſon auf dem Eilmarſche in das Hauptquartier; ſei⸗ 
nen Durſt nach Rache, die Stadt durch Pulver zu zer⸗ 
ſtoͤren, glaubte er befriedigt, denn noch ahnte er nicht, 
daß jener Hoͤllenplan von einem ſchwachen Mädchen 
vereitelt worden war. 

So war die Gewitterwolke gluͤcklich dem Geſichts⸗ 
punkte der ſchon ſo oft heimgeſuchten Stadt voruͤberge— 
zogen, und aus Daukgefuhl und Erinnerung an die Übers 
ſtandenen Leiden beſchloß die Buͤrgerſchaft, ein immers 

waͤhrendes Denkmal zur Ehre und Preis des Hoͤchſten 


in den heiligen Hallen ſeines geweihten Tempels zu 


ſtiften und in einem Altarbilde aufzubewahren. Eins 
ſtimmig und mit den Beweiſen der Liebe und des Ver— 
trauens wurde von dem hohen Rath die Ausfuͤhrung 
dieſes Altarbildes dem aus Rom hier anweſenden, treuen 
und geſchickten Maler Guido uͤbertragen, welcher mit 
inniger Liebe dieſes Werk zu vollfuͤhren ſich anſchickte. 


Feierliche Glockentoͤne kuͤndeten am 3. Mal 1646 
das Raben der Morgenſonne. Es waren drei Jahre 
in den Strom der Zeit dahin geſchwunden, ſeit die 


und in Verzweif⸗ 
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letzte Zeit trauriger Erelgniſſe den Bewohnern der Stadt 
Neiſſe nur Leid und Kummer algeſpendetz hatte. Jetzt 
deutete der Glocken feierliches Getoͤn einen gar feſtlichen 
Tag. Die frommen Herzen] derz Bürger hatten aus 
Dank gegen die lenkende Allmacht zur immerwährenden 
Erinnerung ein ſchoͤnes Bildz für das Hochaltar der 
Kirche St. Jakob durch Guido in Romfmalen laſſen, 
und daſſelbe jetzt erhalten. Die felerliche Einſegnung 


dieſes Meiſterwerks war daher heut die Urſach der feſt⸗ 


lichen Schmuͤckung des? Tempels und der Stadt.] 
Fromme Beter jeden Standes mit der Andacht heir 
ligen Ruͤhrung, beugten in andächtiger Buße das Haupt 
zur Erde, und in leiſen, weichen Toͤnen hauchte das 
zarte Moll von der hohen Orgel zu der heiligen Hands 
lung des Meßopfers. In ſtrahlender Pracht ward das 
hohe Bild in dem Fond des Schiffes auf dem Hochal⸗ 
tar aufgeſtellt. ZartelRoſen mit weißen Lilien umkraͤnz⸗ 
ten den breiten goldnen Rahmen, und in wunderbarer 
Glorie ſtrahlte die ſſinnigz entworfene Darſtellung des 
fuͤhlenden Malers. In reiner, erhabener Ferne, durch 


goldne Woͤlkchen umflort, thront in heiliger Maſeſtät 


die Dreieinigkeit Gottes. Mit der za 

hat des Kuͤnſtlers Gefuͤhl hier eine 1 
ſtellung ausgeſprochen. Mehr nach der Mitte des Bil⸗ 
des zu ſchwebt mit unausſprechlicher Milde, gnadenvol, 
len Ausdrucks in den Himmelszuͤgen, Marta, die Got: 
tesgebährerin, in Heiliger Glorie des Sternenkranzes. 
Der Seraph und Cherub umſchweben die Gebenedeite, 
waͤhrend zu ihren Fuͤßen die Symbole ihrer Beſtimmung 
mahnend zu dem Herzen des Beſchauers ſprechen. Un⸗ 
terhalb dieſer mit hoher Vollendung geſchllderten Dar; 
ſtellung gewahrt man den frommen Apoſtel Jakobus in 
kirchlichem Gewande, den Biſchof Nicolai zur Seite, 
von den Engeln zu des Himmels Wonne fanft empor⸗ 
gehoben. Fromme Ergebung und hoher Glaube entſtrahlt 
den Blicken dieſes heiligen treuen Juͤugers. Mit Ent 
zuͤcken ſieht er den Himmel offen, Maria naht ihm mit 
ihrer Himmelsgnade, und mit inniger Ruͤhrung ahnet 
der Forſcher das deutungsvolle Jenſeits. Schroffe Fel⸗ 
fen mit tiefen, dunklen Schatten bilden den Vorder⸗ 
grund, und durch dieſelben in einer herrlichen Perſpee— 
FR gewahrt 2 ai biſchoͤfliche n Neiſſe in 

ammen, zur Erinnerung des Leidens 
Sande, ö 9 | jener Zeit des 
m Schluſſe der Feierlichkeit ertoͤnte das 

ſtimmige Te Deum und es oͤffneten ſich die ee 
der Saeriſtei, und ein gar wunderholdes Paar ſchwebte 
zu den Stufen des Hochaltars. Es waren Guldo und 
Marie. Da wirbelten die Pauken, es ſchmetterte die 
Poſaune, und der Prieſter im heiligen Meßgewande ſeg⸗ 
nete im Angeſicht des neu geweihten Altarbildes die 
treue Liebe des frommen Paares. 


Der abgefertigte Lügner. 


Ein altes Sprichwort fagt: Es ſchallt 
Wie man 155 ruft, aus 105 a 


Von weiten Reifen, wie der Storch, 

Und auch nicht kluͤger, kam Georg, 

Des reichen Buͤrgermeiſters Kind, 

Und machte von der Welt viel Wind. 
Zum Nachbar ging er bin und ſprach: 

„Ein Eiland, das im Meere lag, 

„Gluͤckt' auf der Fahrt mir zu erreichen. 

„Dort war ein Wunder ſonder Gleichen; 

„Denn einen Kohlkopf gab es da, 

„Wie ihn gewiß noch Niemand fah, 

„So groß, daß unter jedem Blakte 

„Ein Kriegsheer Raum zur Uebung hatte.“ 


„Wohl möglich,“ ſprach der Nachbar Kund; 

„Denn auf der Welt geht's oft gar bunt. 

„Ich weiß davon ein died zu fingen, 

„Mag's gleichfalls wie ein Maͤhrchen klingen; 

„Auch ich ſah in entlegnen Landen, 

„Vielleicht'wo Sie den nf fanden, 
ehn, 


„Einſt einen neuen Keſſel! 
„Sozgroß, wie Niemand je geſehn 
„And wer ihn fab, ſah ihn verwundert; 
„Denn in dem Keſſel ſaßen hundert 


* 
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Und mehr Arbeiter ohne Drang 
und machten ihn inwendig blank.“ 


„Sie wollen,“ rief Georg, „mich ſchrauben! 
„Das machen Sie mich nimmer glauben! 
„Wozu kann ſo ein Keſſel dienen?“ 


„Wozu? Auch das noch meld' ich Ihnen: 
„Man wollte drin den Kohlkopf kochen, 
„Von welchem Sie vorhin geſprochen. 


L o kale s. 


err Faulpelz meinte vor elnigen Jahren: die be⸗ 
FR 2 fein . 5 zu friſten, waͤre, eine Frau mit 
Vermögen zu nehmen und ſich durch fie ernaͤbren zu 
laſſen. Es gelang ihm auch, eine ſolche zu finden, aber 
fie führe ein ſtrenges Pantoffelregiment uͤber den armen 
Ehemann, und will ihm, hat fie ihn gleich der buͤrger⸗ 
lichen Geſchaͤfte uͤberhoben, außerdem doch keine Unthäs 
tigkeit zugeſtehen. Da fie bedeutend Älter iſt, als Je⸗ 
ner, und auch in fruͤheſter Jugend nicht einmal huͤbſch 
war, begreift es ſich, wenn Herr Faulpelz keine zaͤrtli⸗ 
chen Empfindungen fuͤr ſie hegt. Allein dies eben ſoll 
er, und im hohen Grade. Neulich zankte ſie ſo laut 
mit ihm, daß es eine Hausnachbarin hoͤrte, und ſie zu 
beſaͤnftigen ſuchte. — „Ei was,“ rief Madame Faul⸗ 
pelz, „ich habe ihn zum Manne gemacht, und habe kei⸗ 
nen Mann an ihm!“ K. 


Ein Mann in feinen beſten Jahren wurde Witt; 
wer. Sein Herz führte ihn zu einer neuen Lebensge—⸗ 
faͤhrtin. Stuͤrmiſch, wie ſein Herz, war auch feine Fer⸗ 
tigkeit im Fluͤgelſpielen. Seine Braut tanzte nach ſei⸗ 
nem rauſchenden Spiel! — Da machte einer ſeiner 
Freunde aus früherer Zeit die Bemerkung: „Jetzt ſpielt 
der Braͤutigam und die Braut tanzt; in einem halben 
Jahre ſpielt die junge Frau, und der junge Ehemann 
tanzt nach ihrem Takt.“ 5 2 


e 
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(Das große Loos.) Die engliſche Staats- 
Lotterie ward kürzlich gezogen, in welcher das große 
Loos jetzt gegen 700,000 Thaler beträgt. Alle Looſe 
kamen heraus. Es waren nur noch zwei in der Zie⸗ 
hung. Auf eines mußte der Hauptgewinn, auf das aus 
dere eine Niete fallen. Da rief ein Englaͤnder dem 
Ziehenden zu: Halt! — Er erklärte, daß eins von den 
noch ungezogenen beiden das Seinige lei; er bat um 
Benennung des Inhabers des zweiten noch nicht gezo⸗ 
genen Looſes, um dieſem vorzuſchlagen, die Ziehung aufs 
zuheben und den Hauptgewinn zu theilen. Die anne, 
ſenden Haupt⸗CLolleeteurs ſchlugen ihre Liſten nach. Der 
Eigenthuͤmer des einen Looſes war der Banquier *** 
zu W. in Deutſchland. Der Engländer erſuchte die 
Lotterie Direction, mit der Ziehung der beiden Looſe 
ſo lange Anſtand zu nehmen, bis er dem Bangquler fel: 
nen Vorſchlag gemacht habe. Man willigte in das Ger 
ſuch. Der Britte eilte nach W. und legte ſeinen Thei⸗ 
lungsplan dem Banquier vor. Dieſer hörte den Vor: 
ſchlag ruhig an, bedauerte den Engländer, daß er ſich 
fo weit incommodirt habe, Außerte, daß dem Gange der 
Lotterie ſich in den Weg ftellen, fo viel beige, als dem 
Gluͤcke vorgreifen; ſtellte eine gerichtliche Erklärung aus, 
daß er auf der regelmäßigen Fortſetzung der Ziehung 
beharre, und ſchickte damit den Engländer nach Haufe, 
Die Lotterie wurde gezogen, das große Loos fiel auf den 
Banquier. Der Engländer hatte nicht nur 50,000 Pf. 
Sterl. verloren und die Retſekoſten eingebüßt, er mußte 
auch dem Banquier die Verzugszinſen vom Tage der 
eigentlichen Ziehung an verguͤten. Gewiß wird jeder 
unſerer Leſer dem Englaͤnder das große Loos wuͤnſchen, 
und doch legte das Schickſal dieſe bedeutende Summe 
in die Hände eines Gewinnſuͤchtigen! 
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Am 1. April v. J. ward der Rittmeiſter v. W. 
in Peſth von einem guten Freunde in einen Parfuͤme⸗ 
rieladen geſchickt, angeblich, weil daſelbſt ein hoͤchſt ſelt⸗ 
ſamer Gegenſtand zur Schau ausgeſtellt wäre, Kaum 
aber betrat der Rittmelſter die Schwelle des Ladens, 
als es ihm wie ein Blitz durch den Kopf flog, daß es 
der erſte April ſei und er zu einer lächerlichen Ambaſ⸗ 
ſade beſtimmt ſeyn koͤnnte. Was war zu thun? Um⸗ 
kehren war nicht mehr ſchicklich, da man ihn im Laden 
bemerkt hatte. Da gewahrte er, daß man in demſelben 
Laden auch Güterlotterie sLoofe verkaufte; das riß ihn 
aus ſeiner Verlegenheit; er, der nie Lotto ſpielte, ſah 
ſich gezwungen, ein Lotterieloos zu kaufen, und machte 


darauf bei der letzten Ziehung in Wien einen Treffer 
von 20,000 Gulden! — 


Anekdoten. 


Der von Friedrich dem Großen mit mancher Gunſt⸗ 
bezeugung beehrte Major v. Fink beſaß bei dem ehema⸗ 
ligen Infanterie-Regiment Graf v. Lottum in Berlin 
eine Compagnie. Obgleich ein vaͤterlicher Freund ſeiner 
Soldaten, ließ er ſich doch oft durch ſein hitziges Tem⸗ 
perament zu voreiligen und harten Strafurtheilen bins 
reißen, und bei ſo eintretender uͤbler Laune hatte der 
Corporalſtock dann vollauf Beſchaͤftigung. Ein Soldat 
von der Finkſchen Compagnie, der ſchon oft die Folgen 
dieſer Laune empfunden hatte, ſah eines Morgens einen 
Landmann mit einem Vogelbauer voll Finken zum Ver⸗ 
kaufe ausſtehen. — „Freund,“ rief er dieſen an, „wenn 
er einen guten Handel machen will, ſo gehe er raſch mit 
ſeinen Voͤgeln in das große weiße Haus. Dort, eine 
Treppe hoch im Vorderſaale, wohnt mein Major; der 
hat einen Fink, der Winter und Sommer hindurch ber 
ſtaͤndig ſchlägt. Nun wuͤnſcht er noch einige Finken 
zu haben, die ſich von dem Alten das fortwaͤhrende 
Schlagen angewoͤhnen ſollen. Er wird ſeine Voͤgel 
gut bezahlt bekommen.“ — Der Landmann erfüllte raſch 
das Geheiß, trat unangemeldet zum Major in's Zim⸗ 
mer und wiederholte hier, als v. Fink den angebotenen 
Kauf zuruckwies, genau die Worte des Soldaten. Der 
von Herzen gute Compagniefuͤhrer empfand den Witz⸗ 
ſchlag, lächelte, kaufte dem Vogelhaͤndler einen Theil 
der befiederten Sänger ab, und ſoll weiterhin mäßiger 
im Finkenſchlag geweſen ſeyn. 


Auf dem Rüuͤckmarſche nach der ungluͤcklichen Schlacht 
bei Collin (1757) ritt der König ernſt neben feinem 
Heere auf einem Fußſteige hin, auf welchem vor ihm 
ein Paar alte Grenadiere gingen, welche ziemlich offen 
über die verlorne Schlacht ſprachen, nicht waͤhnend, daß 
Friedrich ihnen auf dem Fuße folge. — „Nun, was iſt 
denn Großes bei der ganzen Sache?“ ſagte der Eine. 
„Marta Thereſia bat auch mal eine Schlacht gewinnen 
wollen, davon wird uns der Teufel noch nicht holen. 
Aber Gott fei den Weißroͤcken gnaͤdig, kriegen wir fie 
auf dem rechten Flecke! Und wenn unſer Heiland vom 
Himmel käme und haͤtte den oͤſterreichiſchen Rock auf 
dem Leibe, er muͤßte nieder.“ — „Ganz recht!“ fiel 
der Andere ein. „Aber unſerm Fritz geſchah auch ganz 
Recht, daß er einmal ſo ankam, wie geſtern! Hätte 
endlich einen Gefreiten mit fuͤnf Mann nach Wien ge⸗ 
ſchickt, um die Oeſterreicher anzugreifen. Wird ſich die 
Naſe nicht wieder breit laufen!“ 

Friedrich ritt jetzt zwiſchen die beiden Grenadlere 
und ſagte: „Ihr habt recht, Kinder. Wir wollen un⸗ 
ſere Sache kuͤnftig beſſer machen.“ f 


Ein Soldat wurde von ſeinem Beichtvater gefragt, 
ob er gefaſtet habe. — „O nur zu viel, ehrwuͤrdiger 
Herr; ich habe oft acht Tage lang kein Brod gegeſſen.“ 
— „Aber wenn du es gehabt haͤtteſt?“ — „Dann 
wuͤrde ich's natuͤrlich gegeſſen haben.“ — „Aber an ſol— 
chem erzwungenen Faſten findet Gott kein Mohlgefalz 
len.“ — „Und ich noch weniger,“ ſchloß der Soldat. 


— 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am Sonntage Septuageſimä predigen zu Oels: 
In der Schloß- und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Diakonus Schunke. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr General-Subſtitut Thiel mann. 
l Wochenpredigten: a 
Donnerſtag den 15. Februar, Vormittag 84 Uhr, Herr 
General: Subftitue Thielmann. 


Befoͤrder ung. 

Se. Durchlaucht, der regierende Herzog zu Brauns 
ſchweig und Oels, haben allergnaͤdigſt geruht, den bis— 
herigen Cammer⸗Caleulator Lanzke hierſelbſt zum Herz 
zoglichen Cammer-Aſſeſſor zu ernennen. 


N Geburten. 
Den 11. Januar Frau Gaſtwirth Schmidt, geb. 
Aßmann, einen Sohn, Wilhelm Robert Oscar. 
Den 1, Febr. Frau Lohnkutſcher Quitt, geb. Rei⸗ 
per, eine Tochter, Auguſte Caroline Bertha. 
a Todesfälle. 
Den 5. Febr. die verw. Frau Brauermeiſter Chris 


ſtlane Baſch, an Alterſchwaͤche, alt 72 J. 1 M. 


Die heut früh um 1 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner Frau von einer gefunden x; 
s Tochter erlaube ich 5653 Freun⸗ 955 
den, ſtatt beſonderer Meldung, hierdurch er- 
gebenſt anzuzeigen. 4 8 
Oels, den 9. Februar 1838, 


Der Kaufmann Huhndorff. 85 
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PERS ELTTITN 

BEE tee 
Zu ei 

8 gemeinſchaftlichen Abendbrod, 5 

welches aus Karpfen beſteht, lade ich meine 


25 Freunde und Gönner auf Donnerftag den 15. Fe- © 
2 bruar ganz ergebenſt ein und bemerke noch, wie 


E88 


Um guͤtige Theilnahme 


mit verbinden werde. 


i ich eine kleine muſikaliſche Abendunterhaltung da⸗ 
: bittet 


® 


Schröter, Deſtilateur. & 
EBBEEBHEBBEBIESEE 


ELSESVESSBSSSSSE FCC 
Das in der Louiſenvorſtadt sub No. 124 hier; 8 
e ſelbſt belegene Haus, nebſt gut eingerichteter Schmie⸗ J 
8 de-Werkſtatt und Zubehör, iſt aus freier Hand zu 
88 verkaufen, und das Nähere bet der verw. Schmied 


& Jerſeck zu erfahren. f 2 
Oels, den 3. Februar 1838. ® 
SSEEBSESESESSESSGCISSHSETIEHEH 
— nn nun un un — — nn. 
Ein ſilberner Eßloͤffel, geſtempelt H. St. 1803, 
iſt abhanden gekommen, und wird Demjenigen, der 
Behufs der Wiedererlangung deſſelben in der Erpes? 
(dition dieſes Blattes Anzeige macht, eine angemeſſene) 
Belohnung zugeſichert. 


— — — 


— — — — 
— —ꝛu2—u— — —ü—ä nn 
Verloren! f eh 
{ Montags den 5. Februar iſt vom Ringe aus bis 
zum Herzoglichen Schloſſe ein roth ſeidenes Taschen. 


— — 


0 
tuch verloren worden. — Der Finder wird 8 


Hdaſſelbe gegen angemeſſene Belohnung an die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes abzuliefern. 
— — mn an. . — 


* 
— — — ee — — 


— a 
Gefunden! 
e Eine kurze Tabackspfeife mit hoͤlzernem Kopfe 
Lund Biegerohr iſt gefunden worden, und kann ſoiche 
Langen Erſtattung der Juſertionskoſten dei dem Be-) 
zirksvorſteher Herrn Mantel, Breslauerſtraße, ab 
geholt werden. 


— —— annn — — — — 


— — ä nn nn nn nn nn un —ñä̃— 
Zu vermiethen! 
Zwei freundliche Stuben, par terre, mit den a | 
thigen Meubles, nebſt Holzſtall und Benutzung eines 
Gartens, ſind von Oſtern ab zu vermiethen und das} 
Nähere in der Expedition dieſes Blattes zu Mahrs 


> — — — — nn — —u— un 


— nn 


Das im Seitenbeutel No. 95 zu Oels belegene 
Haus, vier Stuben, einen Pferdeſtall und ein Gärt: 
ſchen enthaltend, iſt aus freier Hand zu verkaufen und! 
Ibas Naͤhere bei dem Zuͤchnermeiſter Herrn Weigelt? 
zu erfahren. \ 


— — — 


— — — 


Mit Bezug auf die Anzeige in No. 4 dieſes Blat⸗ 
tes, den Debit der ſchleſ. Provinzialblaͤtter betreffend, 
erkläre ich, daß, nach einer Beſtimmung der Haupt⸗ 
Expedition genannter Monatsſchriſt, dieſelbe nur durch 
das hieſige Koͤnigl. Poſtamt zu beziehen iſt. 

Oels, den 9. Febr. 1838. A. Ludwig. 


Es iſt hierſelbſt am 25. v. M. ein wahrſcheinlich geſtohlnes Vorderrad eines Land- oder Fuhrwagens 


gefunden worden, deſſen Eigenthuͤmer bisher nicht hat ermittelt werden koͤnnen. 


gitimiren vermag, wolle ſich bei uns melden. 
Oels, den 1. Februar 1838. 


Bekanntmaſch 


Wer ſich als ſolcher zu le⸗ 


Burgermeiſter und Rath. 


ung. 


Auf dem Frei⸗Standesherrlichen Dominio Go ſchuͤtz, bei Feſtenberg, find wegen Einſtellung des 
diesjährigen Brennerei-Betriebes einige dreißig Stuͤck Maſt-Ochſſen am 12, Februar a. c. billig zu 


verkaufen. f 


Zum Beſten der Armen auf Winterholz 


haben ſich einige Mitglieder der hieſigen Harmonie entſchloſſen, auf ihrem Geſellſchafts⸗Theater im Schieß⸗ 


hauſe 


L o hn de r 


aufzuführen. 


Freitag den 16. Februar o. 


ahrheit, 


Schauſpiel in 5 Akten von Kotzebue. 


Indem wir hierzu ein geehrtes Publikum ergebenſt einladen, bemerken wir, daß die Preiſe der Plaͤtze auf 
71 Sgr. und reſp. 5 Sgr. beſtimmt find, daß die Kaffe um 6 Uhr geöffnet wird, der Anfang aber um 7 Uhr 
ſtattfindet und Einlaßkarten nur an der Kaſſe ausgegeben werden. 

Wir rechnen auch diesmal auf eine nachſichtsvolle Beurtheilung der Spielenden und halten uns im Vor⸗ 
aus uͤberzeugt, daß man mit uns nur den Zweck der Wohlthaͤtigkeit im Auge halten werde. . 


Oels, den 6. Februar 1838. 


Die Vorſteher der Harmonie. 


